
Schlesische Vmchte vonqelehrten Sachen aufs Jahr1768. no.15. 
Mondtags den 25ten Apri l . 

Ab r i e f e nebst einer?ueignungsschrift an 
k^^ eine Schöne. Breslau und Leipzig, 
bei I o h . Friedr R o r n dem ältern. 1763. 
i n 8- von 208 Seiten. 

Diese Sammlung von Briefen empfiehlt 
sich durch eine abwechselndeMannigfaltigkeit 
angebellter Betrachtungen über wichtige Ge¬ 
genstande aus der Moral , die vorzuglich das 
Frauenzimmer betreffen, und verdient den 
Beifall aller wlsbegierigen Leser. Der Sto f 
dazu ist gut gewählt, und mit vielerGeschick? 
lichkeit bearbeitet. Die Schreibart wird man 
den besten Regeln des Briefstils angemeßen 
finden. Der Witz des Verfassers halt sich ganz 
weislich in der mitlernRegion: niemals steigt 
er zu hoch, oder sinkt allzutief herunter. Man 
macixe uns mit den hier eingeschalteten Erzeh-
lungen keine Einwendttttg: venn die sind als 
Episoden zu betrachten j und haben vielleicht 
noch einen andern Wnmd, warum sie vor¬ 
kommen, welchen der Verf. und seine edel-
benkende Freundin am besten wißen. 

Verschiedene Schriftsteller haben ihre Leser 
verwshnt, den Inhalt , auch so gar bei Brie¬ 
fen, vomus zu wißen. Der H Verf. hat es 
nicht vor gut gefunden, hier sich nach der Mo¬ 
de zu richten. Welches uns eben nicht unange¬ 
nehm ist; denn dadurch bekommen wir Gele¬ 
genheit, auch etwas zu dieser Sammlung 
beizutragen. 

I n n h a l t dieser Briefe. 
l . Anhang zu Rabners Betrachtungen 

über das Sprüchwort: Kleider machenLeute. 
3. Von der sonderbaren Art gewisser 

Frauenspersonen sich durch den vorgegebe¬ 
nen Umgang mit Personen von Stande groß 
zu machen. 

z. Der Versasser dieses Briefes komt um 
einAm:,durch eine hämische Verleumdung ei¬ 
nes gewißen finstern Kopfes, der ihn bei den 
Großen angegeben, daß seinetwegen ein 
Mädchen auf einige Wochen aufs Land 
reisen müßen. 

4. Das lehrreiche bel den Abendspatzier-
gangen eines Jünglings mit zwei artigen 
Mädchen. Ich zeigte, so schreibt er, diesen 
Kindern und mir zugleich die Gewisheit der 
fünf Sinne ft praktisch, daß ich von iedem 

ein Experiment mache. Worinn diese E^perk 
mente bestehen, beliebe man S-19. f. zu lesen. 

5. Wunderlicher Einfall eines alten Vor¬ 
mundes, seine noch mnHe Pfiegebefohlne zu 
heirathen. 

6. Von der großen Denkungsart einer 
Freundin des Verf. sich nicht in ein mann» 
liches mit Kostbarkeiten beladenes Kleid zu 
verlieben. 

7. Launisches Schreiben einer frommen 
unschuldigen Alten über die iezige kecture der 
iungen Madchen. Ein wahres Meisierstuk, si> 
schön, daß wen man es durchgelesen, dasBlat 
wider umschlagt, um es noch einmal zu lesen. 
Das Gesiandniß, ein Gedicht eines iun¬ 
gen Frauenzimmers. Als ein Versuch betrach¬ 
tet ist es recht artig, und als ein aufrichtiges 
Gestandniß,schatzbar. 9-Erzehlung einer trau¬ 
rigen Geschichte von einer alten Jungfer, die 
sich zuletzt in elnKloster begeben, zurWarnung 
aller spröden Madchen, in zerstükten Hexame¬ 
tern« iO. Klagen eines geplagten Ehemannes 
über seine Frau. 11. Entscheidung der wich-
tigenFrage,ob es wol unanständig wäre wenn 
die Schönen selbst auf die Heirach giengen. 
12. Moralische Betrachtungen eines iun¬ 
gen Freiers über eine Mopssünde seiner Ge¬ 
liebten. Eine lehrreiche Lection vor viele 
artige Frauenzimmer, auch sogar vor 
Mannspersonen, die dadurch einen warnen¬ 
den Winck bekommen, ia nicht das allerliebste 
Möpschen ihrer Philis unfreundlich zu 
behandeln, oder es gar zu schlagen, i z . 
Gedichte eines Musensohnes an seinen 
Großpapa, nebst beigefügten Commen-
tar darüber- 14. Daß es eine unverzeihliche 
Neuerung sei, wenn die Braut d m Bräu¬ 
tigam auf dem Titel des Hychzeicgedichtes 
nachstehen, und das Frauenzimmer im 
Tanze der Mannsperson zur linken Hand 
sein solte. Es w'rd dawider, und zwar mit 
allem Rechte, geeifert. 15. Gesuchtes Gut¬ 
achten eines Vormundes über die Gewohn¬ 
heit/eine zurEhe haben wollendeSchöne zu be¬ 
schenken. ̂ .EtwasvonCchmtnkpftästerchen. 
! / . Launischer Brief eines Vaters an sei¬ 
nen Sohn, darinner ihm ernstlich abrath, ia 
kein armes Madchen zu heirathen. Verdient 
in die Reihe des siebenten Briefes gesetzt zu 



»erdk«. l 8 . Schreiben eines Sohnes an seine 
Mama, in welchem erbeweiset, daß fast alle 
Frauenspersonen Hexen sind. Der Haupt¬ 
grund tst der, daß sein allerliebstes Iulchm 
ihn bezaubert. Wir glauben eben nicht, 
daß iunge Frauenzimmer über diesen Brief 
böse sein können. Es kommt uns so gar war-
scheinlich vor, daß sie wol die Disputation 
zu sehen wünschen möchten, in welcher auf 
das faßlichste gezeugt wäre: wie, und in wel¬ 
chen Jahren sich bey den aufblühenden 
Mädchen die Neigung zum Htpcn ausert. 
19. Ein sehr bedenklicher Brief, darinn 
sich eine Wöchnerin bei der Frau Pastorn 
beschwert, daß ihr Mann, ihr leine Amme 
halten wi l , nebst der beweglichen Bitte, ihn 
dazu durch ihre vielgeltende Vorstellungen 
zu bewegen. 20. Herzbrechendes Schrei¬ 
ben eines Freiers, der in einem Duelle auf 
eine rühmliche Art seine halbe Nase verloh¬ 
n n an seine Geliebte, welche von der Natur 
mit einem rothen Kopse begäbet worden. 
21 . Gedanken über die E h e zwischen ei¬ 
nem tungen Mädchen und betagten Witwer. 
22. An einen Verheiralheten über die ver-
brüßlichen Stunden in der Ehe. Die Rech¬ 
nung aus Heumanns polit. Philosophen ist 
nicht allein richtig; sondern auch als ein 
untrügliches Mittel ju gebrauchen, den Stolz 
reicher Frauen zu demüthigen. 2z. Eine 
schalkhafte Erzählung von einerGeistererschei-
nung in dem Ton des neunten Briefes« 
24. Von den gewünschten Eigenschaften 
einer künftig zu heiratenden Frau. Ein Ge¬ 
dichte. Die Verfasserin ersucht ihrcn Vetter, 
ihr die Strophe zu nennen, welche in Ab¬ 
sicht auf das Frauenzimmer am schwersten 
ist, dieser wird sie wol auf die dritte s t ro -
phe S- 94. gewiesen haben 25. Von der ab¬ 
scheulichen Gewohnheit bei gesittetenVölkern, 
seine Freiheit und Person um einen gewissen 
Preiß zu verkaufen. Dieses istvon Frauens¬ 
personen zuverstehen, die man nicht gerne 
nennt. 26. Eine angelegentliche Bitte einer 
Frau an ihren Mann, daß er noch einige 
Wochen denVrunen blauchen möchteSie ver¬ 
sichert ihn, daß sie es nicht desweqenwünsch-
te, uln noch länger allem zu sein; sondern blos 
wegen seiner Gesundheit. 27. Betrachtungen 
über das Bezeigen der Mannspersonen gegen 
Frauenzimmer in Gesellschaften. 28. Charak¬ 
ter eines Geizigen,!« poetischerProse geschrie¬ 

ben. 2y. Reuvolle Mbl j le eines Jünglings a« 
eine Geleyrte Dame, deren Tochter er beim 
Tanze geküßt. Ist eines der brauchbarsten, 
besonders wegen des angeführten Exempels 
aus dem Vulerius Maximus, go. Ehepakten 
eines in vierzehn TagenHeiratenden an seinen 
Paten; nebst der Bitte, noch etwas emzufiik-
ken, wenn ia ein nothwendigesStük wäre ver¬ 
gessen worden. Ist vor verehlichte und Un-
verehlichte sehr lehrreich, z 1. Ueber das artige 
Betragen der Chloris in Gesellschaften. ?2. 
Schreiben eines Ehemannes an den ehe¬ 
maligen Informator seiner Frauen, nebst 
Klagen über die ihr beigebrachten philosophi¬ 
schen Schwärmereien. Ein sehr nützliches 
S tu t vor alle, die iunge Frauenspersonen 
unter ihrer Aufsicht und Lehre haben, zz. 
Betrachtungen über das Bezeigen zweier 
Mannspersonen, die sich der Gesellschaft 
durch die Gurgelsünde unerträglich gemacht. 
34. Damöts Lob auf Chlorinden. Ein Her¬ 
maphrodit in der Schreibart. 35. Rühren¬ 
des Schre ben eines rotbärtigen Freiers an 
seine Geliebte: nebst Grünben von derSchön-
heit eines rothen Parts aus den DentschenAl-
tertümern. )6 Ernstliche Ermahnungeines 
Frauenzimers an Sllvandern, in Gesellschaf¬ 
ten nicht denZerstreuten zu spielen. 37. Gesuch 
eines Freiers um das Herz seiner Laurette, 
nicht imRomansiil; sondern in dnEprache ei¬ 
nes redlichen und edeldenkenden Mannes ges 
schrieben. 98. Urteil eines Frauenzimers über 
denGrandtson.zy.Sch:eiben an einenF:eund, 
worinnen die stärksten Begungsgründe zum 
Heirathen vorgelegt werden: ist allen denje¬ 
nigen, die eine Abneigung, oder Vorurteil 
gegen die Ehe haben, zu empftlen. 40. Frei¬ 
müthiges Schreiben eines Madchen an eine 
ManSpersoli,die sich mitEroberuugen prahlt. 
41. Die kriegerische Gewalt der Manner. 
Ein Gedichte von einem Frauenzimmer, das 
unter Zephirs lauen Düften und dem Liede 
jauchzender Vögel in ihrem Garten seine 
Wirklichkeit erhalten. 42. Glükwünschungs-
schreiben an ein unverheirathetes Frauenzim¬ 
mer von 28. Jahren an ihrem Geburtstage. 
Was kan man einer solchen angenehmeres 
wünschen, als zehn Jahr iünger i 43. Von der 
Grausamkeit der Eltern ihre Kinder zu Hei¬ 
rathen zu zwingen. 44. Das Leichenbret, 
eine Erzählung in Versen. 45. Von der Ge-
fayr, welcher sich Personen aussetzen, wenn 



fie aus seidenfthaft/ ohne Uebeckgung hei-
ralhen. Eines der lehrreichsten Schreiben in 
dieser Sammlung. 46. Gedanken über den 
S a h : daß einem Frauenzimmer, ohne eine 
Pedantin zu sein, sehr viel von den Wissen¬ 
schaften könne beigebracht werden. 47. Das 
Heirathsiiften andrer Personen, eine der vor¬ 
nehmsten Ursachen mißvergnügter Ehen. 
48 Rettung der Rechtsgelarheit. 49. Von 
der Vielweiberei derMuhamedaner in einer 
Gesellschaft von mannlichen und weiblichen 
Türken. 50. Warum die Gesetze Frauenzim¬ 
mer von vielen öffentlichen Handlungen aus-
schliesscn. Die Hofnung des Verfassers seine 
Mäcenatin künftig zur Ehe zu bekommen, 
wird durch das Geschenke, welches sie ihm ge¬ 
macht, ein nicht unbedeutentes Vorzeichen, 
begünstigt. Wenn diese wirklich erfüllt wer¬ 
den solle, wobei wir unsere aufrichtige Wun¬ 
sche mit den Selnigen verknüpfen; so konnten 
wir uns wol miteiner Fortsetzung dieser un-
terhallendm Briefe schmeicheln. 

Da die Zueignungsschriften fast durchge-
hends, auch so gar von den Patronen, unge-
lesen auf die Seite gelegt werden; so haben 
wir die gegenwartige in ein kurzes Kompen¬ 
dium zu bringen gesucht; um die Liebhaber 
des lebhaften Witzes dadurch anzureizen, 
dieselbe ganz durchzulesen. 

Ob dieser Versuch der erste in seiner Art ist, 
das werden Kenner der Gelehrtenhistorie am 
besten wissen. 
Register der in der Zueignungsschrift 

an eine Schöne befindlichen merk¬ 
würdigen Sachen. 

A 
Artikel, gelehrter, E . 8 . 
Autor, s. Verfasser. 
Autorstükchm, s. Verf. 

B 
Barbarei, darein gerathen die Schönen, 

wenn sie nicht mit Autoren umgehen. G. 6. 
Bekqmllschc.ft. Daß die Schöne des Verf. oft 

aufseine Stnokrstube krmms, istmchtein 
Beweis, von einer allzugroßen Bekannt¬ 
schaft zwischen beiden. S . 6 . 

Bewegungsgrund der Vorrede, s. Verf. 
Briefe, ob diese, moralische, vermischte, auf¬ 

gefangne, lustige, oder witzige zu nennen, 
wiro den Lesern und Krittlern überlassen. 
E . 4. 

Bücher, s.Berf. 

Critiker. f Schöne. 
D 

Dichter. S. 5. 
Durchlesen. S 7 . 

e 
Ehebündnis, s.Verf. 
Ehre. Der Verf. hat die Eßre gehabt insge¬ 

heim seiner Schöne die Ursache zu entdel-
ken, warum er I h r diese Briefe zungnst. 
Sg. 

Entscheidungscharakler derGelehrlen, sVerf. 
F-

Finger. M i t Fingern sol die Schöne aufdiese 
Briefe weisen. S- 8-

Frauenzimmer, s Schöne, können immer ein 
Wörtchen mehr sagen. S . 7. 

G 
Gelehrte Welt , erfahrt die Ursache von der 

Zueignungsschrift an die Schöne. S . 4. fj> 
Geliebte, s. Schöne. 
Geschenke, s. Manschetten. 
Geschlecht, männliches, s. Verf. 

weibliches, s. Schöne. 
Geschmack, s. Schöne. 

H 
Hausgenossen, sind die Schöne und >er Ver¬ 

fasser. S . 6. 
Herz, s. Verf. 
Insgeheim egtdckt der Ver fasser seiner 

Schöne:c /S. 3. 
K. 

Kostbarkeiten des Nachttisches/ E . 3. 
Kritiker, 5 Critiker. 

t 
Liebe, s. Verf. 
Liebhaber, s.Verf. 

M 
Manschetten, kostbar ansgenähete, bekomt 

der Autor von seiner Schöne vor die Zueig-
nungsschrift. S y. sieht sie vor keine Au¬ 
torbegnadigung an. S . iO tönte deswe¬ 
gen in Verdacht gerathet?. S . iQ. 

Manuscrtpte des Verfassers hat die Schöne 
durchlesen. S .6 . 

N 
Nachttisch, s. Verf. 
Neid, der arge, was er leicht glauben könte. 

Offenherziger Gedanke des Autors. S <" 



Vfell<b«r?enttellungSkaft. 5 Verf. 
Vrosa, inderfthreibtder Autpr mchrentells. 

Quelle von Gedanken vor dm Verf. ist seine 
Schön?. S-5-

R 
Mecht, hat die Schone, sich die ihrem Schutze 

unterworfne Briefe eigen zu machen, S , 7. 
S 

Schöne,Schutzgöttin dieserBriefe,S.3. ver-
ehrungswürdlgste,Sz. gutigste,S,4.zart-
lichstf, V- 5< l0s vortrefiiche, G. 7. tan 
schreiben und lesen, S« 6. giebt durch ihre 
Erzählungen, Unterredungen und Aus¬ 
forschungen dieser oder tener Gesellsch asten 
her Feder desVerf. den meisten Stof, S.?. 
ist ein gelehrtes Frauenzimmer, S. f l . lebt 
gewis,ib. ist eine reiche Quelle der Geban¬ 
ken vor den Verf. S . 5. kommt oft in seine 
Studirstube, S 6 . ist über viele Personen 
ihres Geschlechts erhaben, S ' 5 besitzt ei? 
nen sehr guten lebhaften Geschmak, G^ 7. 
stellt eine wichtige Person yor, S . iO. hat 
einen beredten Mund, S . 7. ist schreklich 
Und zugleich ehrfurchtsvoll den Kritikern, 
ib. geht öfters in Gesellschaften, ib. kan 
Manschetten ausnahen,Sic>. wird öffent¬ 
lich von dem Verf. verewigt. S . 7. 

Schrift, ohne Vorrede, ist ein Wagen ohnß 
Räder. S . 3. 

Schriftsteller, unschuldige, die Manschetten 
von von ihren Schönen zum Geschenke be¬ 
kommen. S . iO. 

Setzer, s.XundU. 
Stof dieser Briefe, 5 Schöne. 

T 
Titel, die der Verfasser seiner Schöne giebt, 

s. Schöne, einen recht ansehnlichen und vor 
den Verleger vortheilhaften kan der Berf. 
nicht zu diesen Briefen aussündig machen. 
S. 4-

Hitelangst, s. Vers. 

Unterredungen, s. Schöne. 
Urteilsfasser, gelehrte, was werben sie zu hen 

Briefen sagen ? S . 4. 
V 

Verdacht, s. Manschetten. 
Verfasser, wagt den gefährlichen Schritt 

in die gelehrte Welt, seiner Schöne jU ges 

fallen, S.7< wählt statt einer Notrebe el-
nc Zuelgmlngsschrift, S . 3. mischt wieder 
seinen Willen die Vorrede in die Zueig-
nungsschnft ein, S 4- wickelt sich aus-ber 
Tilelangft, S . 4 . erklart sich vor verbun¬ 
den, oie Welt von den Verdiensien seiner 
Schöne zu überzengen, ib. geht mit her 
Ehre der Zueignungsschrift bei dem männ¬ 
lichen Geschlechte vorbei, S- 5. wil l seine 
Schöne nicht vergöttern, S- 5. will sich 
nicht eines Autorstükchens schuldig 
machen, S . 5. vertraut seiner Schönen seis 
ne Bucher und Gedanken, eignet I h r so 
gar sein Herz, als den Quell der letztern zu, 
S . 6. räth seiner Schöne, diese Bneft auf 
ihren Nachttisch zu legen, S. 8- seine Liebe 
zu ihr kpme zu einem förmlichen Eheband-
niße werden, S . 7- verhoft alsbenn, daß 
sie ihm wiher etwas zueignen weroe, wozu 
er wenig, oder nichts beigetragen. S - / , 
Er, seine Schöne u. der Verleger halten bei-
salften, S 8 - schreibt eine unleserlicheHand, 
S / .w i rd vorFrenden in eine kleineVerwir-
rung gssetzt,S.8.hsft unter den Flügeln sei¬ 
ner Schöne manchem Pfeile der Beurtei-
lungstraft zu entgehen. S.8' DasUebrige, 
was er sonst noch auf seinem Herzen hat, 
perspart er biß auf eine stille Unterredung 
Mit seiner Schöne, S° ic>. schließt die Zus 
eignungsschnft mit dem fühlbarsten Be-
kentniß, daß er seine edle Schöne ewig ehre 
und liebe. S . 10. 

Verleger, s. Verf/ 
Verwurung, s, Verft 
Vorurtheile, magere. S 9 . 
Vorzugsrecht der Gelehrten, s. Vers 

W 
Wörtgen. S.7- s. Frauenzimmer. 

X und U 
Hat der Setzer zu dieser Fueignungssihrift 

nicht gebraucht, Sie kommen auch m;r in 
Dedicationen qn Könige und Helden, in 
mathewat. Beweistn und algehraischen 
Gleichungen vor. 

3 
Zaubereien der Schöne des AutyrH. V« 8-
Zeiten, aufgeklärte. S 9 . 
Zeitungsgesellschaften. S . 8. 
Iueignungen, s. Vers und Schöne, über-

fiüßige und todte Werke, bieder Patron 
nicht versteht oder beurteilen tan. S . y. 

Kostet in W G Korns Buchhandl.zsgr. 
ScharfsMlngc,» L^rnzu aeftllcn, wtrd man dieses Bltltt auch in Ocmv abhuck» loffm, damit cs gegMwgr-

tigen Vrtefen ganz v^>«.^ K-napsüaet wcrdm könne. 


